
sich unermüdlich für ıne pastorale Weiterbil- Richard Hauser, „Was des alsers ist“. ehn
dung des Klerus auf Pastoralkonterenzen e1in. Kapitel christlicher Ethik des Politischen, Ver:
In der Zölibatsirage wandte sich eine lag OSse: Knecht, Frankfurt/Main 1968
sStarre Auslegung der kirchlichen Vorschritten. Dieses Buch 1st iıne versaumte Chance In
Er brachte auch Vorschläge für eine Retorm einem immer aktuellen Bereich. Der utordes Breviergebetes, damit der Seelsorger wIie- mu{ß geahnt haben, WE 1 Vorwortder ‚LL frömmsten eter 1ın der Pfarrgemeinde bemerkt, daß „einer bestimmten TIraditionwerde. Eine solche profilierte Persönlichkeit sozialer Ethik verpflichtet“ 1St Um ıneblieb natürlich VO  w heiftigen Anfteindungen letzte Ungewißheit beseitigen, versichert CLicht verschont. Man verbot den Besuch
seiner Vorlesungen. Eiıne reiche Auswahl gleich Beginn, dafß diese „konserva-

t1V nennen“ MMaß. Der ufor ält noch azuı
AUS den Publikationen des großen Lehrers be- fest, daiß „wohl ohne die dringende FEinla:reichern das Buch. Der Leser wird selbst VO  - dung des Verlages nicht einer weıteren ÖOÖffent-der lebendigen un! ansprechenden Sprache lichkeit“ diese Arbeit vorgelegt hätte. Schade,ertaßt un! unmittelbar 1n die geschichtliche
Entwicklung hineingestellt. Dadurch weıtet

denn das Verhältnis VO  - Evangelium und Po
litik nach dem zweıten Vatikanischen Konzilsich sSe1n Horizont. Der Wert der angekündig- 1n einer der Gesellschaftssituation eNISPrE-ten Reihe liegt der Vergegenwärtigung der chenden eutung ware wohl dringend derGeschichte, denn s1e bewahrt unXns VOI Defaitis- eıt. ben dieses Zweite Vatikanische Konzil

I1 US einerseıits un! VOT einem kurzlebigen En- wird ber VO  w Richard Hauser wen1g gewür-thusiasmus, der Iles Heil der Befreiung VO'  3 digt Man findet viele Zitate VO  5 Platon überder Geschichte un! 1n der Anderung des Auße- Thomas VO  - Aquin his Baudelaire; die
1C1 rhotift. ar! Gastgeber, Graz Pastoralkonstitution über die Kirche 1n der

Welt VO  3 heute „Gaudium et Spes“ ist jedoch
Bertrand De Clercq, Religion un! Politik, selten darunter. Man kann sicher icht nach
Konzil konkret Nr. Ö, Palotti Verlag, Friedberg der Quantität der Zitierung gehen, mul

jedoch verwundern, daß 1 Zusammenhangbei Augsburg 1969
mıit der Demokratie auf den VO SachregisterEın heute viel diskutiertes Problem ist die angegebenen Seiten Jediglich die Weihnachts-

rage nach dem Verhältnis VO  5 Kirche un! ansprache 19  n Pıus XIL vorkommt. Zur Be-
Gesellschafift, Religion un! Politik. IBEN legung der Mitverantwortung der Bürger, der
IL Vatikanische Konzil hat dazu zweitellos Rolle des Gehorsams und der Aufgabe der
wichtige Aussagen gemacht. Zweli Realitäten Autorität hätte wohl noch aktuellere Stel
werden VO:  - De Clercq näher untersucht: Die len VO  3 Päpsten gegeben. Die LehräufißerungenWirklichkeit des Staates und seiner Gestal- VO:  - Päpsten nach Piıus CN inden überhaupt
tung, der Politik. Hıier geht VOI liem keine Berücksichtigung, Johannes dürfte
die Fragen der Macht, des Rechtes, der poli- 1ın seinen Enzykliken j  ater er agıstra“ un:
tischen Ideologien. Auft der anderen eıte wird „Pacem 1n Terrıs“ offensichtlich keine Aus-
nach der politischen Dimension des Christen- n ZUX politischen Ethik gemacht haben.
{Uums gefragt: Traditionelle Parolen stehen ZUI Doch icht 1Ur die Demokratie erleidet dieses
Diskussion: „Religion 1st Privatsache“, „das Schicksal, auch die politischen Parteien werden
Christentum ist konservativ“. Die Ösung, die stietmütterlich behandelt. Gerade dort ber
der Vertfasser seinen letzten Kapiteln all- ist das Problem der Ethik 1n der Praxıs der
vislert, entspricht dem, W as das Konzil als Demokratie größten. Die Warnung, icht
relative Autonomie weltlicher Sachbereiche „In Gruppenegoismus”“ verfallen, ıhre Ex1-
begriffen hat. Er stellt eın Christentum dar, miıt der des Staates gleichzusetzen und
das VO  w} der Politik befreit ist. Dem entspricht Politik als Selbstzweck betreiben, ist 1
ıne VO:  - religiöser Ideologie befreite sach- Zeitalter der parteienstaatlichen Demokratie
rationale Politik. Diese Freiheit 1st ber ıne banal Uun: wen1g, dem Buch ıne
relative, weil dieselben Menschen, die religiös entsprechende Aktualität geben. Man kannn
sind, zugleich politisch ät1g werden. dem entgegenhalten, die Demokratie

Panul Zulehner, Wien icht gerade die häufigste Staatstorm un
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den über Ländern der Welt ist. Eın 1n Erich Widder, Ite Kirchen für LCUEC ıturgle,
Europa schreibender utor, der sich mi1t der Wiener Dom Verlag, Wıen 1968
Wirklichkeit Politik befaßt, mulß sich jedoch In diesem Buch wird csehr schön geze1lgt, w1e
mit dieser kontinentalen Wirklichkeit kon- INa alte Kirchen entrümpelt und tür die
trontieren. Im Zusammenhang miı1ıt den Par- NEUC iturgie richtet. Das Konzil hat dafür die
telen befaßt sich Richard Hauser auch mit der moralischen Voraussetzungen geschaffen,internationalen Situation und It aus „Die WCL1L1L uch seine CN Aussagen wen1g pOSI1-Aufgaben der internationalen Politik sind tive Hınvweise enthalten. Aber das ist ohnehin
un analogen Gesichtspunkten betrachten.
Auch die Staaten verbindet das umtassende mehr Vorwand als echter Grund Da 1st das

Unbehagen den alten historischen Kirchen,Gemeinwohl, das Toleranz und Kompro-
miß verpflichtet. Das Fehlen iner anerkann- den unzweckmäßigen Räumen, der Masse

des Zierates und der Statuen, der viele Kitsch,ten Autorität kann allerdings 1m außersten der hinausgehört. Im Buch sieht 11194  - immerFall Z Erhaltung der eigenen Existenz die gegenübergestellt die Kirchen VO  w einst Un:Anwendung der Gewalt erlaubt machen.
VO:  5 jetzt. D)as ine 1st e1in Alptraum, dasKollaboration mıit dem Feind sittlich VOI-

wertflich der geboten ist, kann icht nach andere 1ine Befreiung. Vielleicht hätte 112  ,
vieles anders, uch besser machen könnenunklaren Gefühlen, sondern eINZIS VO Ge-

meinwohl des betreiftenden Volkes 4Uus beur- un noch mehr Bilder un:! Statuen WCS-
raumen sollen ; ber wWwWenn 111a1l die konkretenteilt werden“ (206 Schwierigkeiten A1ll Ort un! Stelle 1n Betracht

Man ist Iso versucht, nachzuschlagen, w as zieht, ann freut 11a sich über den Mut un!
Hauser unter „Gemeinwohl“ versteht; i1Nnan den Erfolg der euerer. Mıiıt dieser längststößt auf drei Fundstellen, deren teststellt: tfälligen, Jangsam 1n Schwung kommenden
„Gesund ist ıne Gemeinschatt 1Ur dann, Erneuerung UuU1NlScCICT Gotteshäuser werden die
WeCeNN s1e Raum älßt für die Eigentätigkeit
aller ihrer Glieder, denn 1n der freien Enttal- Gemeinden, der Gottesdienst und die SANZC

Kirche wieder glaubwürdiger. Es gibt noch
(ung dieses wirtschaftlichen, kulturellen un: unerhört viel u  3 Wır können nicht Aaus
gelstigen Lebens besteht ja gerade das Ge- allen alten Kirchen ausziehen der s$1e nieder-einwohl“ (42) Seite heißt wieder, dafß reißen, ber WIT können sS1e umgestalten unddieses emeinwohl „vielmehr einen Wert ihnen 1iıne LEUC Atmosphäre schatten. Esqualitativ eigener Art darstellt, dessen Ver- 1st nicht wahr, daflß Altes Un Neues nichtwirklichung ben erst durch die realisierte
Gemeinsamkeit der Vielen möglich wird“. ZUSaMMCNDASSCH. Das ute USs jeder eıt

paßt IN Das Buch sollte jedem Ptar-Seite nenn: dann die Faktoren, „AUS denen
n in die Hand kommen, der 1n einer altensich das Gemeinwohl 1ın seiner konkreten Ge-

stalt blesen äßt. Zunächst wird für die kon: Kirche sıtzt, und ihn solange beunruhigen, his
uch sSOWwWeIit ist und die Gemeinde für diekrete Wahl die geschichtliche Situation eines

Volkes, seine kulturelle, wirtschaftliche und Umgestaltung gewinnt Die Kirche ist nicht
Museum, sondern Raum für ıne lebendige,soziologische Struktur maisgebend se1n.“ uft sich wandelnde Gemeinde.tund dieser Deftinitionen stellt sich 1U die

Frage, Ww1e das betreffende Volk Cdie „Kollabo- Franz antsch, Hi{1t6rbrühl
ratıon“ beurteilen soll ; ob nicht uch hier
„unklare Gefühle“ vorliegen? Wenn inan 1U

er Burkart ohann Fellerer
Kleffner Max Faller, Kirchenraumnach einer erprüfung dieser einzelnen

Punkte wieder das Vorwort vornımmt, mul nach dem Konzil, Deutsche Gesellschaft für
Christliche unst, München 1969inan den etzten Satz zıtleren, seine Be-

denken bestätigt finden „Eigentlich nam- Wenn 1Nan 1n tremde Irte kommt, besucht
lich sollte 1U rund un: Zanz Gelungenes, 11A4n N! die Kirchen, Se1 sich
und das 1st Ööfter wieder Überprüftes, lange besinnen der den Bau betrachten, sind
Bedachtes, gedruckt un:! über den Tag utbe- die Gotteshäuser doch meistens die hbedeu-
wahrt werden.“” Dem 1st hier nichts hinzu- tendsten ınd schönsten Bauwerke. ber je
zufügen. Erhard Busek, Wıen mehr Man LuG; u  3 Schlimmeres erlebt
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